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LetzteWoche teilte die Stadtmit,
dass per 1.August dieses Jahres
im Schadaupark, im Bonstetten-
park und auf demgesamtenUfer-
weg dazwischenneueRegeln gel-
ten.DerThunerGemeinderat hat
hierzu eine neueVerordnung er-
lassen. Nebst «einheitlich be-
schrifteten und besser verständ-
lichenHinweistafeln»wurdever-
fügt, dass dieHundeanleinpflicht
künftig auf den ganzenUferweg-
bereich zwischen Lachenareal
und Seewinkel erweitert wird.
Bisher galt sie lediglich im Na-
turschutzgebiet und beim Spiel-
platz. Die Stadt begründete die
Änderungen mit Nutzungskon-
flikten sowie «frei laufenden und
Vögel jagenden Hunden».

Schon 520-mal unterzeichnet
Nun regt sich jedochWiderstand.
Bereits zwei Tage nach Bekannt-
werden der Plänewurde die On-
linepetition «Nein zur Leinen-
pflicht im Bonstettenpark und
amUferweg!» aufgeschaltet. Bis
gestern Nachmittag ist sie über
520-mal unterzeichnet worden.
Hinter der Petition steht Patrizia
Flückiger. Sie ist selber Besitze-
rin eines Pomsky, einer Mi-
schung aus «Spitz» und Husky,
und mit ihrem Tier regelmässig
im Bonstettenpark unterwegs.

«Schon am ersten Tag nach-
dem die Pläne bekannt wurden,
war das ein grosses Thema unter
denHündelern imPark»,sagt Flü-
ckiger, die ein Studium in Sozial-
pädagogik absolviert. Man sei
raschaufdie Ideegekommen,eine
Petition zu lancieren. Insgesamt
stehen fünf Leute hinterdemAn-
liegen;Unterschriftenwerden so-
wohl im Internet als auch phy-
sisch zusammengetragen.

Werben für Kompromiss
Die Forderungen, die an den Ge-
meinderat gerichtet werden, hat
Flückiger selbst formuliert. Ihr
zentralesAnliegen: Die generelle
Leinenpflicht soll jeweils auf den
Zeitraum vom 1.Juli bis 31.Okto-
ber von 9 bis 21 Uhr beschränkt
bleiben. Für den Rest des Jahres
plädiert Flückiger fürdie bisheri-
gen Regeln. Sie sehe nicht ein,
«weshalb ein Hund angeleint
werden soll,wennman allein un-
terwegs ist». Die in Blumenstein
wohnhafteHundehalterin betont,
dass siemit demGegenvorschlag
für einen Kompromiss werben
wolle. Sie kenne allerdings Leu-
te,die in dieserAngelegenheit ex-
tremere Positionen einnähmen
und eine Leinenpflicht generell
ablehnten. Ihr schwebt ein «rück-
sichtsvolles Miteinander» von
Mensch undTiervor.Dies bedeu-
te auch, dass Besitzer von jagen-
denHundengebüsstwürden.«Es
kann jedoch nicht sein, dass es
eine Kollektivstrafe für alle Hun-
dewegen einzelnerVerfehlungen
gibt», so Flückiger.

Ein fixes Sammelziel für die
Petition ist nicht definiert wor-
den. Patrizia Flückiger zeigt sich
jedoch positiv überrascht über
den bisherigen Zuspruch für das
Anliegen. Spätestens EndeMärz
wollen die Petitionäre die Bitt-
schrift dann beim Gemeinderat
einreichen. Diesermuss das An-
liegen innert drei Monaten prü-
fen und beantworten.

Gabriel Berger

Hündeler lancieren
Petition gegen die
Leinenpflicht
Thun Die Leinenpflicht für
Hunde am Uferweg kommt
nicht bei allen gut an. Eine
Petition gegen das Vor-
haben ist bereits über 520-
mal unterzeichnet worden. Murielle Buchs

DieWohnungvonUrsula Baldauf
in Thun strahlt Gemütlichkeit
und zugleich Ordentlichkeit aus.
Hier hat jederGegenstand seinen
Platz. So fühlt sich die 61-Jähri-
ge wohl. Sie tut gerne, was vie-
len Menschen zuwider ist: auf-
räumen.Baldauf lacht. «Fürmich
istAufräumen sehr befriedigend.
Ich kann tatkräftig anpacken und
sehe am Ende ein Resultat.» Vor
zehn Jahrenmachte sie ihre Lei-
denschaft zum Beruf. Seither ist
die Aufräumfachfrau im ganzen
BernerOberland unterwegs und
unterstützt Menschen darin,
Ordnung in ihrenAlltag zu brin-
gen.

Handwerkliche Begabung
Zehn Jahre lang leitete die diplo-
mierte Sozialarbeiterin die Ar-
beitsvermittlung Etcetera des
Schweizerischen Arbeiterhilfs-
werks des Kantons Bern. «Will
ich das nochmachen?», habe sie
sich dann gefragt. «Will ich bloss
Gespräche führen?» Nein, das
wollte Ursula Baldauf nicht. «Ich
überlegte eineWeile,was ich ger-
ne tue, was mir liegt.» So sei ihr
die Idee gekommen, ein eigenes
Aufräumunternehmen zu grün-
den. «Aufräumen ist fürmich die
ideale Kombination. Ich kannmit
Menschen arbeiten und gleich-
zeitig meine Hände und meine
vielseitigen Fähigkeiten einbrin-
gen.»

Neben ihrem Ordnungssinn
hat Baldauf auch handwerkliche
Begabung. «Ich habe einen eige-
nen Werkraum im Keller», sagt
sie. Das helfe ihr in ihrem Beruf,
wo sie neben dem Aufräumen
und Entsorgen auch gerne mal
ein Tablar montiert oder etwas
repariert. «Meine Kunden freu-
en sich besonders, wenn ich für
sie einen Gegenstand reparieren
kann,mit dem sie viel verbinden
und den sie sonst entsorgen
müssten.»

99’000 Franken
Es sind «ganz normale Men-
schen», die Ursula Baldaufs Hil-
fe in Anspruch nehmen. «Die
meisten sind Seniorinnen und

Senioren, bei denen sich im Lau-
fe der Zeit so einiges angesam-
melt hat und die nicht mehr ge-
nügend Kraft haben, allein für
Ordnung zu sorgen.» Sie unter-
stütze aber auch Menschen mit
psychischer oder körperlicher
Beeinträchtigung, erzählt die
Fachfrau.

Dabei hat Baldauf auch immer
mal wieder Erlebnisse, die sie
zum Schmunzeln bringen. «Ein-
mal räumte ich bei einem Mann
mit psychischer Erkrankung auf.
Überallwaren Säckli undSchäch-
teli versteckt, in denen erBargeld
aufbewahrte.Am Schluss kamen
sage und schreibe 99’000 Fran-
ken zum Vorschein.» Das Geld
habe sie aufWunsch des Kunden
auf das Konto seines Beistandes
überwiesen. Sei habe einen Be-

ruf, der auch viel Vertrauen er-
fordere, betont Ursula Baldauf:
«Ich sehe in viel Persönliches
und Privates hinein. Umsomehr
berührt esmich,wie vielVertrau-
en mir die Menschen entgegen-
bringen.»

Unangenehme Seiten
Nicht alle könnten gut damit um-
gehen, eine Aufräumfachperson
beiziehen zu müssen, weiss Ur-
sula Baldauf. «Vor dem ersten
Besuch bei einemneuen Kunden
frage ich immer, wo ich meinen
Smart, auf demmein Name und
meine Tätigkeit stehen, parkie-
ren darf.Manchmal stelle ich ihn
auf einen öffentlichen Park-
platz.» Es komme immerwieder
vor, dass den Leuten ihre Unord-
nung peinlich sei. «AmEndewa-

ren bisher aber alle zufrieden, die
Kundenwie auch ich. Denn Auf-
räumen im Aussen ist auch Auf-
räumen im Innern. Es gibt ein-
fach ein gutes Gefühl.»

Ursula Baldauf packt überall
mit an und sieht stets das Posi-
tive. Sie nerve sich eigentlich nie,
sagt sie. «Am schlimmsten finde
ich Kühlschränke mit verdorbe-
nem Essen. Da wird es auch mir
übel.» Solche Fälle erlebe sie zum
Glück nur selten. Mit Messies
habe sie übrigens kaum je zu tun,
erklärt die Fachfrau. «Das Wort
wird oft falsch angewendet. Bei
Messie-Wohnungen braucht es
in denmeisten Fällen ein Entsor-
gungsunternehmen.» In gröbe-
ren Fällen müsse auch sie nicht
mehr aufräumen, sondern die
Mulde bestellen. «Dasmache ich

sehr gerne. Einfach reinschmeis-
sen», sagt sie lachend.

Unordnung vorbeugen
Um der Unordnung vorzubeu-
gen, weiss Ursula Baldauf Rat.
«Ambesten ist es, sich vor jedem
neuen Kauf zu überlegen: Brau-
che ich das? Und wo hat dieser
Gegenstand Platz?» Könne man
diese Frage nicht schlüssig be-
antworten, sollte man vielleicht
auf den Kauf verzichten, denn:
«Die wichtigste Regel, um Ord-
nung zu halten, ist, dass alles sei-
nen Platz hat. Das heisst, nach
Benützung ist der Gegenstand
wieder da, wo er eben hinge-
hört.»

Mehr Informationen:
www.bald-aufgeraeumt.ch

Bei ihr hat alles seinen festen Platz
Thun Seit zehn Jahren ist Ursula Baldauf als Aufräumexpertin im Oberland unterwegs.
Sie hilft Menschen, Ordnung zu schaffen. Dabei erlebt sie auch Überraschendes.

Ursula Baldauf (l.) im Einsatz bei einer Kundin. Sie erklärt, was es braucht, um den Schrank richtig einzuräumen. Foto: Murielle Buchs

«Tag 9» steht in Schönschrift auf
einemPlakätchen amBalken des
Aufenthaltsraums im Forsthaus
Brienz, der zum «Beizli» für die
Natureisbahn geworden ist. Das
heisst, es ist der neunte Tag in
diesem Winter, an dem die Na-
tureisbahn befahrbar ist.

Und vielleicht schon bald der
letzte, denn dieNachmittagsson-
ne erreicht das Schattenloch am
Brienzersee jetzt wieder. Und
wenn die Temperatur nachts
nicht unter null sinkt, dann kön-
nen auch die besten Eismeister
mit demWasser, das demGrund-
wasser entnommen wird, keine
genügend dicke Eisschichtmehr
auf dasWeidland zaubern.

Der zuständige Verein, ei-
gentlich ist es eine Art aktives
Komitee mit vielen unterstüt-
zenden Sponsoren, hat im Vor-

feld viel gearbeitet. Er hat ein
Depotmit einer grossenAuswahl
an Schlittschuhen, die er meis-
tens geschenkt bekommt, zügelt
diese ins Forsthaus und räumt
sie ins Gestell. Er bringt sein in
der übrigen Zeit eingelagertes
mobiles Gastwirtschaftsinven-
tar ins Forsthaus und kauft fürs
Bistro ein, wie Vereinspräsi-
dentin Franziska Hostettler er-
zählt. Ihr Mann Patrick ist Eis-
meister.

«DasMinimalziel
habenwir erreicht»
Am 28. Januar dieses Jahreswar
Eröffnung, dann hatte das Eis-
feld zeitweise auf den Grasmut-
ten nicht mehr die genügende
Dicke. Franziska Hostettler und
ihr freiwilliges Frauen-Gastro-
team sind trotzdem zufrieden.

«Wir haben uns entschieden,
dass wir zufrieden sind, wenn
die Saison besser ist als unsere
schlechteste Saison, und die
dauerte einen einzigen Tag»,
lacht sie.

Curlende Gewerbler
als Initianten
Die Idee Eisfeld in Brienz hatten
in den 1950er-Jahren curlende
Gewerbler, die auch in Brienz
und nicht nur weit weg in Kan-
dersteg trainieren wollten. Das
Eisfeld war damals näher Rich-
tung Dorf. Infrastrukturmässig
ist die Natureisbahn im sanier-
ten Forsthaus bestens aufge-
stellt. Franziska Hostettlerwür-
de sich freuen,wenn es neue In-
teressierte fürs Eismachen gäbe.

Anne-Marie Günter

Das kurze Eislaufvergnügen beim Forsthaus
Brienz Lange dauert es bei diesenWetterverhältnissen nicht mehr,
bis die Natureisbahn beim Forsthaus am See wieder verschwindet.

Die Sonne rückt der Eisbahn auf der Wiese im Schatten beim
Forsthaus Brienz gefährlich näher. Wenn sie voll aufs Eis scheint,
ist es mit dem Eislaufvergnügen schnell vorbei. Foto: Anne-Marie Günter


